
1 taz vom 6.3.2018 Seite 7

 
 
Sucht seine 
neue Heimat  
in Berlin: 
CSU-Chef 
Horst 
Seehofer
Foto: Andreas 
Gebert/dpa

dienstag, 6. märz 2018 07inlandtaz 🐾

Aus München Dominik Baur

Da steht sie nun, die personi-
fizierte Erneuerung der CSU: 
sechs Männer und zwei Frauen. 
Es sind die Kabinettsmitglieder, 
die die Partei in die neue Bun-
desregierung entsendet, und 
die beiden Generalsekretäre. 
„Sie werden verstehen, warum 
ich von einer Zäsur spreche“, 
schwärmt Horst Seehofer. Das 
sei „eine andere Generation“. 
Blickt man jedoch nur auf die 
Spitzenämter, die drei künf-
tigen Bundesminister, relati-
viert sich der Eindruck ein we-
nig: Drei Männer sind es, Durch-
schnittsalter: 58 Jahre.

Und doch ist Horst Seehofer 
mal wieder eine Überraschung 
gelungen. Wochenlang hat er die 
Ministeranwärter in der Bun-
destagsfraktion Reise nach Je-
rusalem spielen lassen – und 
dann im letzten Moment ein-
fach noch einen weiteren Stuhl 
dazugestellt. Denn neben dem 
für den Parteichef reservierten 
Innen-, Bau- und Heimatminis-
terium hatte die CSU zwei Mi-
nisterposten in der Großen Ko-
alition ausgehandelt: Verkehr 
und Entwicklung. Dafür gab 
es aber drei heiße Kandidaten: 
Gerd Müller, der schon in der 
vergangenen  Legislaturperiode 
das Entwicklungsministerium 
geführt hatte, Generalsekre-
tär Andreas Scheuer, Seehofers 
treuester Knappe auch in har-
ten Zeiten, den es nach Jahren 
als Generalsekretär zu belohnen 
galt, und Dorothee Bär, ihres Zei-
chens nicht nur jung, sondern 
vor allem Frau.

Rein rechnerisch gestaltete 
sich die Angelegenheit daher 
schwierig. Die nun gefundene 
Lösung: Scheuer wird Verkehrs-
minister, Müller bleibt Entwick-
lungsminister, und Bär wird – 
Staatsministerin im Kanzleramt 
für Digitalisierung. Ein Posten, 
den Seehofer der Kanzlerin im 
letzten Moment noch abgerun-
gen hat. Ist ja zumindest dem 
Namen nach auch eine Art Mi-
nisteramt. Damit wären alle, wie 
man in Bayern sagt, aufgeräumt, 
und Bär würde zwar über kein 
eigenes Ministerium verfügen, 
aber dafür ein „Zukunftsthema“ 
besetzen. Außerdem hat die CSU 
noch zwei junge Männer als 
Staatssekretäre im neuen Kabi-
nett: Thomas Silberhorn (Ver-
teidigung) und Stephan Mayer 
(Innen).

Durch Scheuers Wechsel in 
die Regierung wird das Amt des 
Generalsekretärs frei. Das soll 
nun sein bisheriger Stellvertre-
ter Markus Blume übernehmen, 
der sich mit der Ausarbeitung 
eines neuen CSU-Grundsatz-

Die CSU schickt Gerd Müller, Andreas Scheuer und Horst Seehofer als Minister in die  
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Und die Doro darf ins 
Bundeskanzleramt

Ein arroganter und 
diskriminierender Spruch
Bundeswehranzeige: „Danke für 52 Pro-
zent aller deutschen Medaillen“, taz vom 
2. 3. 18
Unlängst tauchte wieder die bereits auch 
kritisierte Bundeswehrwerbung in unüber-
sehbarer Größe auf. Diesmal bedankte man 
sich bei den erfolgreichen Olympioniken … in 
Uniform – und wieder mit der Unter-/Über-
schrift „Mach, was wirklich zählt“. 

Mein Sohn war auch Sportsoldat und hat 
Deutschland 2012 in London im Kanusla-
lom vertreten. Auch er war Nutznießer dieser 
Form von Sportförderung, weil Kanuslalom 
kein Bezahlsport ist. Über die Verlagerung 
unserer Steuergelder für Sportförderung in 
die Bundeswehr lässt sich separat streiten. 

Gemeinsam mit dem arroganten Spruch, 
„Mach, was wirklich zählt“ würde er sich auch 
von jedem anderen Sponsor nicht ablich-
ten lassen. Dieser Spruch diskriminiert je-
den Jugendlichen, der kein Hochleistungs-
sportler ist, der Arzt oder Tischler werden will 
und/oder ein freiwilliges soziales Jahr einem 
Wehrdienst vorzieht.

Ich denke, wir als taz (ich schließe mich als 
langjährigen Abonnenten ein) haben auch 
Verantwortung für den Werbungsinhalt.
Uwe Schröder, Leipzig

brief des tages

Studie: Deutschtürken wählen 
tendenziell linker, Russlanddeutsche 
rechter – wenn sie wählen gehen
Deutschtürken haben bei der Bundestagswahl 
einer Studie zufolge tendenziell linker und 
Russlanddeutsche tendenziell rechter gewählt 
als der Durchschnitt. Wie eine am Montag ver-
öffentlichte Studie der Universitäten Duisburg-
Essen und Köln ergab, lag zudem die Wahlbe-
teiligung bei den beiden Migrantengruppen 
deutlich unter der allgemeinen Wahlbeteili-
gung: Während diese 76,2 Prozent betrug, ga-
ben laut Studie nur 64 Prozent der Deutsch-
türken und 58 Prozent der Russlanddeutschen 
ihre Stimme ab.

Politikwissenschaftler der beiden Hoch-
schulen haben nach eigenen Angaben erst-
mals auf Basis von Daten aus der Bundestags-
wahl 2017 knapp 500 Deutsche zu ihrem Wahl-
verhalten befragt, die selbst oder deren Eltern 
aus der Türkei oder Nachfolgestaaten der So-
wjetunion eingewandert sind.

Demnach wählten 35 Prozent der Deutsch-
türken die SPD und 16 Prozent die Linkspar-
tei. Unter den Deutschen mit Wurzeln in der 
ehemaligen Sowjetunion entschieden sich laut 
den Ergebnissen der Studie 27 Prozent für CDU 
oder CSU, 21 Prozent für die Linkspartei und 
15 Prozent für die AfD.

„In der Tat punktete die AfD bei den Russ-
landdeutschen stärker als bei den Wählern 
ohne Migrationshintergrund“, sagte der Duis-
burger Politikwissenschaftler Achim Goerres. 
Im Bevölkerungsdurchschnitt war die AfD bei 
der Bundestagswahl auf 12,6 Prozent gekom-
men. Doch bei den Russlanddeutschen sei die 
Partei als dritte Kraft hinter der Union und der 
Linkspartei weit hinter den Erwartungen zu-
rückgeblieben, die medial geschürt worden 
seien, betonte Goerres.

Von den türkischstämmigen Deutschen 
wählten laut der Studie 12 Prozent die Partei 
Allianz Deutscher Demokraten, die der AKP des 
türkischen Präsidenten Recep Tayyip Erdoğan 
nahesteht und nur in NRW antrat. Auf einer 
Skala von –5 bis +5 bewerteten die befragten 
Deutschtürken Erdoğan im Schnitt mit –2,5. 
Etwa 66 Prozent sprachen sich gegen eine EU-
Mitgliedschaft der Türkei aus.

„Die Deutschen türkischer Abstammung 
sind klar gegen Erdoğan“, fasste Goerres die 
Ergebnisse zusammen. „Wenn sie überhaupt 
am türkischen Referendum teilgenommen ha-
ben, stimmten sie deutlich dagegen.“ Laut der 
Umfrage hätten nur 21 Prozent der Türken mit 
doppelter Staatsbürgerschaft bei dem Referen-
dum im April 2017 für die Reform gestimmt, 
die die Befugnisse von Präsident Erdoğan aus-
weitete, hieß es.

An dem Referendum im April 2017 hatte 
knapp die Hälfte der in Deutschland leben-
den Wahlberechtigten mit ausschließlich tür-
kischer oder doppelter Staatsbürgerschaft teil-
genommen. Mehr als 60 Prozent von ihnen 
stimmten für die Verfassungsänderung.  epd

Türkeistämmige 
Deutsche keine 
Erdoğan-Fans

Dorothee Bär

Dorothee „Doro“ Bär wurde 2002 erstmals 
in den Bundestag gewählt – mit gerade 
mal 24 Jahren. Aber noch heute gibt sie 
sich betont jugendlich. Das Internet ist für 
sie kein Neuland. Bei Twitter hat sie schon 
26.000 Tweets abgesondert, nicht nur 
über den FC Bayern. Computerspiele 
gehören zu ihrem Lieblingsthema. Schon 
in ihrer bisherigen Tätigkeit als Staatsse-
kretärin im Verkehrsministerium war sie für 
digitale Infrastruktur zuständig. Künftig 

wird sie das Thema im Kanzleramt beackern – in Zusammenarbeit 
mit den jeweiligen Fachministerien. Im Dezember wurde sie zu einer 
von fünf stellvertretenden CSU-Vorsitzenden gewählt und gehört 
jetzt zu den stärksten Frauen in der CSU. 

Andreas Scheuer
Ja, das ist der mit dem Fußball spielenden 
senegalesischen Ministranten, den man 
nie wieder abgeschoben bekommt. Das 
Paradebeispiel eines CSU-Generalsekre-
tärs: ist sich für nichts zu schade, jederzeit 
zum Angriff bereit – und seinem Chef treu 
ergeben. 43 Jahre alt, stammt aus dem 
niederbayerischen Passau. Promoviert hat 
er in Prag, sein Doktortitel wird allerdings in 
den meisten Bundesländern nicht aner-
kannt, weshalb er ihn nicht mehr trägt. Wie 

Bär sitzt auch Scheuer schon seit 2002 im Bundestag. Auch er war 
schon mal Staatssekretär im Verkehrsministerium. Politisch ist er 
mit Amtsvorgänger Alexander Dobrindt auf einer Wellenlänge, mit 
einer Neuausrichtung der Verkehrspolitik ist eher nicht zu rechnen.

Gerd Müller
Als bayerischer JU-Chef hatte er schon 
mal die Todesstrafe für Drogendealer 
gefordert, heute jedoch gehört der 
63-jährige Schwabe zu den gemäßigten 
Kräften innerhalb der CSU. Seit 1994 sitzt 
er im Bundestag, seit 2013 als Entwick-
lungsminister im Kabinett. In dieser 
Funktion machte er eine gute Figur, 
besonders auch im Kontrast zu seinem 
Vorgänger Dirk Niebel von der FDP. 
Überwiegend positive Resonanz fanden 

seine Vorschläge für die künftige Förderung afrikanischer Staaten, 
der „Marshallplan mit Afrika“. Damit steht er für das, womit andere 
nur argumentieren, wenn es um ein härteres Vorgehen gegen 
Flüchtlinge geht: die Bekämpfung von Fluchtursachen.

Markus Blume
Die Entscheidung, dass Markus Blume 
neuer CSU-Generalsekretär werden würde, 
war gerade erst raus, da twitterte der 
Grünen-Bundestagsabgeordnete Dieter 
Janecek schon: „Zur Nominierung von 
@ MarkusBlume als neuen Generalsekretär 
möchte ich die @CSU ausnahmsweise mal 
beglückwünschen.“ Smiley.
Blume entspricht eben nicht dem Bild des 
klassischen CSU-Wadenbeißers. In die Rie-
ge von Vorgängern wie Stoiber, Söder und 

Scheuer passt er nicht. Der 43-jährige Landtagsabgeordnete aus 
München gilt als intellektueller Kopf mit geringer Bierzelteignung. Er 
ist höflich im Umgang, leise im Ton. Selbst Kollegen der Opposition 
loben den höflichen und sachlichen Stil des Diplompolitologen.

programms Meriten und See-
hofers Gunst verdient hat. Da 
Blume selbst Landtagsabgeord-
neter ist, soll seine Stellvertrete-
rin künftig aus dem Bundestag 
kommen: Daniela Ludwig.

Die wichtigste Personalie 
heißt natürlich noch immer: 
Seehofer. Der verlässt nun end-
gültig das Paradies. Denn See-
hofer hatte immer behauptet, 
Bayern sei die Vorstufe zum Pa-
radies, wahlweise sogar das Pa-
radies selbst. Warum um alles in 
der Welt verlässt man es dann? 
Das wurde der scheidende Mi-
nisterpräsident auch in der ver-
gangenen Woche bei einem Be-
such des Münchner Presseclubs 
gefragt. „Das ist eine der Fragen, 
die Sie anderen stellen müssen“, 
entgegnete Seehofer. Es ent-
stand eine kleine Pause. „Ach 
so, das war die Antwort“, sagte 
Presseclub-Chef Peter Schmalz 
dann enttäuscht.

Nun ist die wirkliche Antwort 
nicht völlig unbekannt. Seeho-
fer geht schließlich nicht frei-
willig. Sondern auf Druck vor al-
lem der CSU-Landtagsfraktion, 
die ihn all die Jahre mehr gedul-
det als geschätzt hatte. Solange 
Seehofer der Erfolgsgarant sei-
ner Partei war, ging das Zweck-
bündnis leidlich gut, doch mit 
dem desaströsen Ergebnis bei 
der Bundestagswahl war es um 
die Einheit geschehen.

Und dann rang sich Seeho-
fer im Presseclub doch noch ein 
paar Sätze zu den Umständen 
seines Abgangs ab: „Da springt 
die Logik aus den Gleisen“, sagte 
er, und dass es schwer verständ-
lich sei, „warum ich in Bayern ge-
hen soll, aber in Berlin unver-
zichtbar bin“. Dann erwähnte 
er noch die „ganz erhebliche De-
montage“ seiner Person durch 
Heckenschützen aus der eige-
nen Partei, aber man werde von 
ihm keinen Kommentar dazu 
hören. „Das ist Geschichte.“

Jetzt will er „mit Stil und An-
stand“ sein Amt übergeben. Er 
wolle nicht abrücken wie die 
Amerikaner aus Saigon, mit 
dem Hubschrauber vom Dach 
der Staatskanzlei. Das darf man 
ihm glauben. Es ist dennoch in-
teressant, was für Assoziationen 
so ein scheidender Regierungs-
chef hat, wenn er das Feld sei-
nem größten Widersacher in der 
eigenen Partei überlassen muss.

Mit Ablauf des 13. März werde 
er sein Amt abgeben, sein Land-
tagsmandat voraussichtlich im 
April, erklärt Seehofer am Mon-
tag. Schon am 14. März soll das 
neue Kabinett vereidigt werden. 
Theoretisch könnte am selben 
Tag auch schon der Bayerische 
Landtag Markus Söder zu Seeho-
fers Nachfolger wählen.
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